
diversen Hashtags, wie #orfwahl 17, #nationalraten, 
trorfagl 7 und #pressestunde - im Lichte von Ibiza, Schred­
der-Affäre, Hackerangriffund Co. wird das Politikinteresse 
zur Nationalratswahl 2019 wohl eher mehr als weniger. 

Übung macht dabei auch aus neurowissenschaftlicher 
Sicht den Meister: ,,Man kann Aufmerksamkeit teilen. Mit 
Übung liisst sich etwa gute Verbesserung bei Doppelaufga­
ben erkennen", erliiutert Ulrich Ansorge, Studienprogramm­
leiter Psychologie an der Uni \Vien. Vier Elemente könnten 
Menschen im Schnitt gleichzeitig „im visuellen Arbcits­
gediichtnis repriisentieren" - wobei sich die genaue Infor­
mationsmenge nur schwer beziffern liisst. ,,Denn solche 
Elemente können Objekte sein, und Objekte haben ja mehr 
oder weniger viele Eigenschaften, die selber also einen Un­
terschied für den genauen Informationsgehalt der Objekte 
ausmachen." 

„Bei ausreichender Übung kann die faktisch wirksame Gre 
der Kapazität bei vielen Anwendungen der Aufmerksam 

in Alltagsaufgaben erhöht werden." Neurowissenschaftler UI 
Ansorge gibt sich zur kognitiven Entwicklung optimisti 

In puncto Aufnahmefähigkeit gibt sich der Neuro­
wissenschaftlcr optimistischer als sein Medienpsychologie­
Konterpart Matthes (siehe Interview): ,,Die absolute 
Grenze der Aufinerksamkeit im Sinne der vorgenannten 
Kapazität ist beim Menschen ziemlich universal, obwohl 

seien oft noch nicht so geübt, bei iilteren Menschen niihme 
die „allgemeine Verarbeitungsgeschwindigkeit" ab. 
,,\Vcniger ist mehr" lautet die Devise allerdings auch in 
der Neurowissenschaft. Das Gehirn sei schließlich 
,,inhärent auf Selektion ausgelegt", betont Ansorge. 

es schon kleinere Unterschiede gibt." Eine wesentliche 
Komponente ist dabei für Ansorge das Alter. Kinder 

Zwei (Bewegt-)Bilder sagen eben nicht einfach mehr als 
zweitausend Worte. 

,,MUSS NICHT PROBLEMATISCH SEIN" 
Medienpsychologe Jörg Matthes über Grenzen und Chancen von Second Screen. 

Jörg Matthes, Vorstand des Instituts 
für Publizistik- und Kommunikations­

wissenschaft an der Uni Wien, sieht aus 
medienpsychologischer Perspektive 

auch Möglichkeiten in der reduzierten 
Second-Screen-Aufmerksamkeit. 
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Das Konzept Second Screen impliziert geteilte 

Aufmerksamkeit. Wie viele mediale Informa­

tionen kann der durchschnittliche Rezipient 

bewusst aufnehmen? 

Jörg Matthes Das hängt natürlich von der 
Komplexität der Information, der Fähigkeit und 
der Motivation der Rezipienten ab. Daher kann 
man keine pauschale Messlatte vorgeben. Klar 
ist aber auch, dass die menschliche Informati­
oµsverarbeitungskapazität begrenzt ist. Schon 
bei zwei zeitgleichen Kanälen kann die Informa­
tion aus beiden nicht mehr voll aufgenommen 
werden. 

Spielt das Alter hier eine Rolle? 

Die Wahrscheinlichkeit der vollständigen Infor­
mationsaufnahme sinkt natürlich etwas mit dem 
Alter, allerdings können auch ältere Menschen 
genauso kognitiv leistungsfähig sein wie jüngere. 
Die Frage ist nur, ob das in allen Situationen, 
zu allen Tageszeiten und unter allen Kontext­
bedingungen so ist. Zudem zeigen Studien, 
dass die Fähigkeit, sich von Ablenkungen nicht 
stören zu lassen, mit dem Alter sinkt. Das 
bedeutet, die kognitive Erholung von einer 

Ablenkung erfolgt langsamer, man braucht 
länger, um sich wieder auf den ursprüngliche1 
Reiz zu konzentrieren. Sie sitzen beispielswei 
im Restaurant und suchen sich eine Speise au 
werden dann aber durch einen anderen Reiz 
ein alter Bekannter kommt beispielsweise plö 
lieh vorbei - abgelenkt: Hier macht das Alter 
einen Unterschied, wie gut und schnell man z 
ursprünglichen Aufgabe, dem Aussuchen der 
Speise, zurückkommt. 

Wie müssen TV-Macher ihre Second-Screen­

Angebote nun konzipieren, damit sich Synergi 

bilden und nicht das ursprüngliche Format 

kannibalisiert wird? 

Die Aufmerksamkeit für das primäre Angebo 
muss zwangsläufig sinken. Allerdings muss da 
nicht problematisch sein, denn schlussendlid 
zählt, dass die wichtigen Informationen häng, 
bleiben. Wenn sich die Second-Screen-Nutzu 
auf diese zentralen Informationen bezieht, ka 
sogar ein erhöhter Lerneffekt erfolgen, da die 
zentralen Informationen tiefer verarbeitet un 
elaboriert werden, nur die unwichtigeren 
bleiben weniger hängen. 


